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Erklärung des Nationalen Frauenkomitees für ein Ja zur 
Mutterschaftsversicherung

Im letzten März hat sich das Parlament im Rahmen der Revisions­
arbeiten zum Krankenversicherungsgesetz auf eine Mutterschafts­
versicherung geeinigt. Diese ermöglicht erwerbstätigen wie auch 
nicht erwerbstätigen Müttern von Neugeborenen, sich in den ersten 
Monaten nach der Geburt ohne finanziellen Druck der Pflege ihrer 
Kinder zu widmen.
Damit soll endlich ein Versprechen eingelöst werden, das zwar seit 
mehr als vierzig Jahren in der Bundesverfassung verankert ist, 
auf dessen Realisierung aber die Schweizer Frauen immer noch 
warten...

Neben anderen Versicherungsleistungen rund um Geburt und Wochenbett 
sieht das Gesetz auch vor, dass Arbeitnehmerinnen während der 
gesamten Dauer der Schwangerschaft und 16 Wochen nach der Niederkunft 
vor Kündigung geschützt sind.

Analog zur bewährten Erwerbsersatzordnung für Dienstpflichtige (EO) 
ist die Finanzierung dieser Mutterschaftstaggelder über Lohnprozente 
vorgesehen. Die Beiträge für Arbeitnehmerinnen und Arbeitgebende 
belaufen sich aktuellen Berechnungen entsprechend auf je 1,5 Promille.

Dass Kinder geboren werden und dass sie würdige Bedingungen antreffen, 
liegt im Interesse der gesamten Bevölkerung - der Mütter und Väter, 
der Jungen und Aelteren, der Frauen und Männer mit und ohne Kinder.
Ein solcher Mutterschaftsschutz steht einem Land wie dem unsrigen 

wohl an.
Für die Solidarität mit werdenden Müttern lohnt sich dieser Einsatz - 
die KMVG-Vorlage verdient daher die Unterstützung ALLER Frauen !

Im Nationalen Frauenkomitee für ein Ja zur Mutterschaftsversicherung 
haben sich alle grossen Dachorganisationen der Frauenverbände sowie 
die neue Frauenbewegung zusammengefunden. Darin arbeiten auch Ver­
treterinnen von Gewerkschaften und politischen Organisationen mit, 
die sich seit jeher für die Einrichtung einer Mutterschaftsversiche­

rung stark machen.
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Nationales Frauenkomitee für ein JA zur Mutterschaftsversicherung 

c/o S G B , Postfach 64, 3000 Bern 23 (031/45 56 67)

Das Komitee umfasst folgende Organisationen:

Frauenorgani sationen

Schweizerischer Katholischer Frauenbund (SKF)
(und Solidaritätsfonds für werdende Mütter in Bedrängnis)

Evangelischer Frauenbund der Schweiz (EFS)

Bund Schweizerischer Frauenorganisationen (BSF)

Schweizerischer Verband für Frauenrechte (SVF)

Organisation für die Sache der Frau (OFRA)
u. Organizzazione per i diritti de lia donna

Schweiz. Frauenvereinigung für Frieden und Fortschritt

Frauenstrukturen in gemischen Organisationen 

Sozialdemokratische Frauen 

Frauenkommission der CVP 

Frauenkommission der SVP 

Frauenkommission der POCH 

Frauenkommisi son des SGB

Wei tere :

PdA

SAP

PSA

Mouvement populaire des familles 

Confédération romande du travail

Stand Oktober 1987



3

m

Z. Eine Geschichtsschreibung:

Ein Jahrhundert Bestrebungen



Eine G es chichtsschreibung: Ein Jahrh un d er t Be st r ebungen

1864

1875

1877

1899

1904

1911

1914

Als erster euro pä is ch er  Staat setzt der 
Kant on  Glarus das Ar be it s v e r b o t  vor und 
nach einer G e bu rt  durch.

Für einen kurzen Zeitraum gilt das erste 
e i d g e nö s si sc he  Fabrikgesetz; es schreibt 
ein A r b e i t s v e r b o t  von insgesamt 8 Wochen 
vor und nach einer G e b ur t vor.

Das revidierte e i d g e nö ss is ch e  Fa br ikgesetz 
führt nach dem g l a r ne ri sc he n  Vorbild das 
A r b e i t s v e r b o t  von insgesamt 8 W ochen vor 
und nach einer Geburt ein. Zwischen einer 
G eburt und d e m  W i e d e r e i n t r i t t  ins E r w e r b s ­
leben mü ssen mindestens 6 Wochen liegen. 
V e r g l i c h e n  mit dem ersten F ab rikgesetz ist 
letzteres ein Rückschritt, es wir d von A r b e i t ­
g e be rk r e i s e n  durchgesetzt.

Lex Forre r wir d  verworfen. (Die Lex Forrer 
sieht vor, dass ein V e r s i c h e r u n g s o b l i g a t o r i u m  
für U n s e l b s t ä n d i g e r w e r b e n d e  mit einer 
W ö c h n e r i n n e n v e r s i c h e r u n g  für den Lohnausfall 
von In du st r i e a r b e i t e r i n n e n  ein ge ri ch t et  wird.)

Der Bu nd  S c h w e iz er is ch e r Frauenvereine, u n t e r ­
stützt von den A r b e it e ri nn en ve re i ne n,  v erlangt 
für F ab ri k a r b e i t e r i n n e n  den Lohnersatz bei 
einer Geburt.

D as Kr anken- und U n fa l l v e r s i c h e r u n g s g e s e t z  
(KUVG) tritt in Kraft. In Artikel 14 ist 
festgehalten, dass das W oc he n b e t t  einer 
v e r s i c h e r t e n  Kr an kheit gleichkommt; das b e ­
deutet, dass jede ve rs ic h e r t e  Frau A n s p ru ch  
auf P f l e ge le is tu ng e n w ä h r e n d  und nach einer 
G e burt hat. Die für T a g g e l d  versicherten 
Frauen haben Recht auf ein Tag ge ld  während 
m i nd es te ns  6 Wochen (diese Zeit entspr i ch t 
der Dauer des o b l i g a to r is ch en  A r b e i t s u n t e r ­
bruchs) .

Das neue F ab ri kgesetz bring t einen Rückschritt 
Die "Schonzeit" wird auf 6 Wochen nach einer 
G e b ur t beschränkt, und das Arb e it sv er bo t vor 
e iner Ge burt wird fallengelassen.
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1919

1920

1922

1945

Die I. Internationale A r b e i t sk on f er en z 
von Washing t on  arbeitet ein U e be re in ko mm e n 
aus, das den te ilnehmenden Staaten zur 
R at ifikation unt er b re it et  wird. Darin werden 
eine 6-wöchige "Schonzeit" nach einer Geburt, 
das Recht auf einen eben so  langen A r b e i t s ­
unter br uc h vor einer Geburt, die u n e n t g e l t ­
liche Behandl un g durch A rz t und Hebamme sowie 
eine Unt er st üt z un g an die M u t te r gefordert.

Die Schweiz r a tifiziert das Abk o mm en  nicht.
Dafür setzt der Bu nd esrat eine E x p e r t e n ­
k om mi ss io n zur Prüfung der Frage ein.

Mit der Begründung, eine M u t t e r s c h a f t s v e r ­
s icherung sei in Vorbereitung, wird der 
Entwurf der 4. I n te rn ationalen Arbeitsk o nf er en z,  
der eine Ausdehn un g  der W a s h in g to ne r B s chlüsse 
auf die L o h n a r b e it er in ne n  der Lan dw i rt sc ha ft  
vorsieht, vom B u nd esrat nicht ratifiziert.

Bald darauf wird der Entwurf für eine M u t t e r ­
s c h a f t sv er si ch er u ng  und derjenige für die 
Tot al re vi si on  des KUVG zurückgestellt, da 
die Arb ei t en  für die A H V  in den V or de r g r u n d  
t r e t e n .

Die Schweiz er i sc he  Konse r va ti ve  V ol kspartei 
lanciert eine Initiative "Für die Familie", 
die dem "Zerfall der Familie", der sich u.a. 
im G e b u r t e nr üc kg a ng  manifestiere, e n t g e g e n ­
wirken soll. Das an sich k o n se rv at iv e  A nliegen 
(es wird z.B. eine Ei n sc hr än ku ng  der E h e ­
scheidung sg rü nd e postuliert) b ei nh al te t  auch 
M a s s n a h m e n  zum Mutterschaftsschutz. - Der vom 
B un desrat erarb ei t et e G e g e n v o r s c h l a g  auf 
d iese Initiative ist der heutige V e r f a s s u n g s ­
artikel 34 quinquies, der den Bund u.a. b e a u f ­
tragt, ein Gesetz zur M u t t e r s c h a f t s v e r s i c h e r u n g  
zu schaffen

Art. 34(3u in(?u i-es B u n d e s ve rf a ss un g

Absatz 4 und 5:
4
Der Bund wird auf dem Wege der G e s e t z ­
gebung die M u t t e r s c h a f t s v e r s i c h e r u n g  
einrichten. Er kann den Beitritt a l l ­
gemein oder für ein ze l ne  B e v ö l k e r u n g s ­
gruppen o bl ig a t o r i s c h  erklären, und es 
dürfen auch Personen, die nicht in den 
Genuss der V e r s i c h e r u n g s l e i s t u n g e n  
kommen können, zu B ei trägen v e r pf li c ht et  
werden. Die finanziellen L eistungen des 
Bundes können von a n ge m es se ne n Leistungen 
der Kantone abhängig gemacht werden.
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1946 - 
1948

1954

1964

1974

1974

Der Voll z ug  der auf Grund dieses 
Artikels ergeh en de n Gesetzes erfolgt 
unter Mitwirk un g der Kantone; private 
und öf fentliche V e r e i n i g u n g e n  können 
b ei ge zo ge n werden.

Eine v om Bu ndesrat ernannte E x p er t en ko mm is si o n 
d iskuti er t über die T ot al r e v i s i o n  des KUVG 
sowie über die E i n fü hr un g einer M u t t e r s c h a f t s ­
v e r si ch er u ng  .

Im B e ri ch t  dieser Ko mm i s s i o n  wi rd  eine o b l i ­
gator is ch e M u t t e r s c h a f t s v e r s i c h e r u n g  (nicht 
aber eine o b l i ga to ri s ch e Krankenversicherung) 
vorgeschlagen. Dieser V o r s c h l a g  ist auf die 
Initiative der w e i bl ic he n M i t g l i e d e r  der 
Ko mm is s i o n  und der F r a u e n v e r b ä n d e  z u r ü c k z u ­
führen. Doch scheitert der K o m m i s s i o n s v o r ­
schlag am Wi de rs t an d der A e r z t e s c h a f t  und 
der bü rg e r l i c h e n  Parteien. Der Vorent wu r f zu 
einem neuen KUVG wird fallengelassen.

Das KUVG wi rd  teilrevidiert. Von der M u t t e r ­
s c h a f t s ve rs ic he ru n g ist nicht mehr die Rede.
Die Behörden sind der Meinung, die M u t t e r ­
s cha ft sl ei st u ng en  sollen wei te rh in  einen 
i ntegrierten Besta nd te i l des KUVG bilden.
Dem en ts pr ic h t im we se n t l i c h e n  die heutige 
Regelung; die L e is tu n ge n bleiben weit hinter 
denen unser er  N a c h b a r l ä n d e r  und d enjenigen der 
sozia li st is ch en  Länder zurück.

Der SP- In i ti at iv e für eine soziale K r a n k e n ­
v e rs ic h e r u n g  wird ein G e g e n v o r s c h l a g  des 
B undesrates gegenübergestellt. Die SP-I ni ti at i ve  
fordert ein allgemeines V e r s i c h e r u n g s o b l i ­
gatorium, dabei sind die Kosten bei M u t t e r ­
schaft sowie ein Tagg el d währ e nd  des M u t t e r ­
s c ha ftsurlaubs von m in de s t e n s  80 % des vorher 
b ez og en en  E inkommens einbezogen. - Initiative 
und G e g e n v or s ch la g w er de n  vom Volk verworfen.
Aus d iesem Resultat kann nicht g es chlossen 
werden, dass die Sc hw ei ze r  e in deutig gegen 
eine V er be s s e r u n g  der Kr anken- und M u t t e r ­
s c h a ft s ve rs ic he ru n g Stellung bezogen haben, 
gibt es doch die Vorschrift, dass ein Ja für 
beide Vorlagen als Nein gezählt wird.

In der Motion Wicky (PdA Genf) wird eine 
e i nh ei t l i c h e  G e s e tz g eb un g für den Schutz 
der M u tt er sc ha ft  gefordert.
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1975

1976

1977

1978

1982

1984

Die Kommission des N at i on a l r a t e s  fordert 
den Bundesrat auf, mindes te ns  zu überprüfen, 
ob "ein M u t t e r s c h a f t s u r l a u b  und ein K ü n d i g u n g s ­
schutz" nicht möglich wären.

In einem Postulat fordert die S P- F ra kt io n den 
A us gl e i c h  des E i n k o m m e n s v e r l u s t e s , den b e r u f s ­
tätigen Frauen bei einer Gebur t erleiden.
Dauer dieses b e z a hl te n Urlaubs: 1 Jahr.

Frau Meier (CVP L u z e r n ) , die C V P - F r a k t i o n  und 
W. C a r ob bi o (PSA Tessin) reichen im N a t i o n a l ­
rat Vorstösse ein. Sie fordern alle einen 
Kündigung s sc hu tz  vom Begi nn  der Schwa ng e rs ch af t 
an, En tschädigung für er w er b s t ä t i g e  M ütter und 
die Deckung der Ko sten bei S ch wa n g e r s c h a f t  und 
G e b u r t .

Im D ezember gibt Fr au  G. N a n ch en  (SP Wallis) 
eine Einzelinit ia t iv e ein, die g eg en w ä r t i g  in 
verschi e de ne n K o mm is s i o n e n  b e h a nd el t wird.
Neben dem K ü n d i g un g ss ch ut z fordert die Initiative 
eine M u t t e r s ch af ts ve rs i ch er un g,  die nach dem 
A HV -P r i n z i p  finanziert w i r d  und folgende Le i st un ge n 
gewährt: Bezahlung aller Arzt-, Pflege und S p i t a l ­
kosten, Bez a hl un g (mind. 80 % des a us fa llenden 
Lohnes) eines 16-wöchigen Mu tt er s chaftsurlaubs. 
A u s s e r d e m  kann ein E lt er n u r l a u b  von höchstens 
9 Monaten (bei 80%iger Lohnentschädigung) g e ­
währt werden. S c hl ie ss li c h w erden W i e d e r e i n ­
g l i e d e r u ng sm as sn a hm en  und F a m i l i e nb ei t rä ge  an 
Erwerbs t ät ig e gefordert.

A m  3. Oktober w e rd en  im N a t i o n a l r a t  alle V o r ­
stösse b ez ü glich Schutz der M u t t e r s c h a f t  b e ­
handelt. Die Motion der C V P - F r a k t i o n  und d i e ­
jenige des PSA we rden als Postulate überwiesen.
Die Motion Meier b leibt - gegen den Willen des 
B un desrates - eine Moti on  und wir d vom  Rat 
akzeptiert. Sie enthä lt  u.a. das V e r s i c h e r u n g s ­
o b l i g a t o r i u m  sowie einen u m fa ss en d en  K ü n d i g u n g s ­
schutz .

31. Oktober: Die V o l k s i n i t i a t i v e  "Für einen 
w ir ksamen Schutz der Mutters ch af t " wird von 
den folgenden O r g a n i s a t i o n e n  lanciert:
F B B / M L F , OFRA, SGB Frauenko mm is si on ,  S F F F ,
SPS, P d A , POCH, R M L , P SA und SGSG.

17. November: B u n d e s r ä t l i c h e  Bo ts ch af t zur 

Initiative: Empfiehlt A b l e h n u n g  der Initiative

Frühjahrssession: Debatte im Nationalrat:
Ab le hn un g der Initiative, dafür viele V e r ­
tröstungen auf Lösung des Problems im Rahmen 
der K V G - R e v i s i o n . Debatte im Ständerat: dito
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1984

1985

1986

1987

2. Dezember: Eidg. Abstimmung. Die Initiative 
wi rd  bei einer St i mm b e t e i l i g u n g  von 37 % von 
allen Ständen und 84,2 % der S t i m m b e re ch ti gt en  
a b g e l e h n t .

D ebatte im N a ti o n a l r a t  zur T e i l re vi si on  
Kranken- und M u t t e r sc h af ts ve rs ic h er un g.

Die v or b er a t e n d e  Ko mm is s i o n  des Ständerates 
v e r a b s c h i e d e t  eine über ra sc h en de  neue Lösung: 
T a g g e l d a n s p r u c h  be im  M u t t e r s c h a f t s u r l a u b  soll 
über Zu sa t zb es t i m m u n g e n  im Gesetz zur Erwerbs- 
e r sa tz o r d n u n g  (EO) g eregelt werden.

Mit di esem V o r s ch la g soll nun doch noch für 
M u t t e r s c h a f t  eine o b l i g at o ri sc he  Taggeld- 
regelung g e t r of fe n werden. Eine solche war 
im Z u sa mmenhang mit der A bs ti m m u n g  über die 
M u t t e r s c h a f t s - I n i t i a t i v e  v er sp r o c h e n  worden, 
doch hat das P ar lament inzwischen die E i n ­
führung einer o b l i g a t o r i s c h e n  Ta gg eld-Ver- 
sicherung für Arbeitnehmer, welch e auch die 
T a gg el d - Z a h l u n g  bei M u t t e r s c h a f t  e i n g e sc hl os s en  
hätte, end gü l ti g aus dem Revisi on sp a ke t 
K r a n k e n v e r s i c h e r u n g  gestrichen.

In der D e z e m b e r s e s s i o n  stimmt der Ständerat 
dieser Lösung zu, sowie der Re vision der B e ­
s timmungen über M u t t e r s c h a f t  in der K r a n k e n ­
v e r s i c h e r u n g  und einer Revision des O b l i g a t i o ­
nenrechts, die einen K ü nd ig un gs s ch ut z währ en d 
der S c h w a n ge rs ch af t und in den 16 W ochen nach 
einer Geburt einführt.

Am 20. März 1987 v e r a b s c h i e d e t e n  die E i d g e n ö s s i ­
schen Räte die A e n d e r un g des Bu n de sg es et ze s  
über die K r a n k e n v e r s i c h e r u n g  und die Leist un g en  
bei Mutterschaft.

Im April 1987 ergri ff  der Schweiz e ri sc he  
G ew er b e v e r b a n d  gegen die Re vision der K r a n k e n ­
v e r s i c h e r u n g  das Referendum. U nt e rs t ü t z u n g  
fand der G e w e r b e v e r b a n d  durch den Z en tralverband 
s c hw ei ze ri s ch er  A r b e i t g e b e r o r g a n i s a t i o n e n .
Das R e f e r e n d u m  kam innert nü t zl ic he r Zeit 
z u s t a n d e .

6. D ezember 1987 A bs ti m m u n g  B un de sgesetz über 
die K r a n k e n v e r s i c h e r u n g  und M u t t e r s c h a f t s ­
v e r s i c h e r u n g  .
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3. Der vorgeschlagene Mutterschaftsschutz
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Am 5. /6. Dezember wird über die revidierte Kranken- und 
Mutterscha ftsvers icherung abgest immt.

Die dem Volk unterbreitete Vorlage gliedert sich in zwei 
Teile: das "Sofortprogramm" zur Verbesserung der Kranken­
versicherung und die Entwicklung der Mutterschaftsversiche­
rung. Es gilt, mit einem JA beide Teile anzunehmen.

Das Nationale Frauenkomitee für ein JA zur Mutterschafts­
versicherung steht hinter beiden und empfiehlt eine 
klare Zusage. Es will aber hauptsächlich die absolute 
Notwendigkeit des Mutterschaftsschutzes betonen und b e ­
schränkt sich darauf, diesen so lang ersehnten Fortschritt 
zu erläutern.

Im Bereich der Mutterschaftsversicherung bringen die 
Revisionsvorschläge einen wichtigen sozialpolitischen Dur c h ­
bruch. Kernpunkt ist eine neue Taggeldordnung nach dem Muster 
der Erwerbsersatzordnung (EO). Die neuen Bestimmungen b e ­
schlagen aber auch die Bereiche der Krankenpflege, der Gesund­
heitsvorsorge und des Kündigungsschutzes. Sie lassen sich wie 
folgt darstellen:

1. Krankenpflege und Gesundheitsvorsorge

Wie bis anhin muss eine werdende Mutter, die Pflege- und 
Vorsorgeleistungen beanspruchen will, grundsätzlich einer 
Krankenkasse angehören. Die oben erwähnte und vielzitierte 
EO-Lösung regelt nur die Taggeldzahlung oder den Lohnersatz.

Ist die Frau gegen Krankheit versichert, hat sie einmal - 
wie schon bisher - das Recht auf vier bezahlte Vorsorgeunter­
suchungen während der Schwangerschaft und auf eine Kontroll- 
untersuchung in den ersten acht Wochen nach der Geburt des 
Kindes.

Sodann übernimmt die Krankenkasse die mit der Schwangerschaft 
und der Geburt verbundenen Pflegekosten für Arzt, Arznei und 
Spital, wobei auf diesen Kosten kein Selbstbehalt erhoben w e r ­
den) kann. Auch ein Stillgeld wird ausgerichtet, sofern die 
Mutter das Kind während mindestens 10 Wochen stillt.

Neu hat die Krankenversicherung sodann einen Beitrag an die 
Kosten der Pflege von Mutter und Kind nach der Entbindung zu 
entrichten. Mit diesem Beitrag, dessen Höhe noch vom Bundes­
rat zu bestimmen ist, soll ein Teil der allfällig nötigen 
Hauskrankenpflege bei Geburt des Kindes zu Hause erbracht 
w e r d e n .

Im Gegensatz zu heute werden all diese Kosten wohl von den 
Krankenkassen ausbezahlt, aber vom Bund voll getragen. Die 
Finanzierung erfolgt also über die Steuern. Da auch N i c h t ­
versicherte Steuern bezahlen, wäre es unbillig, sie ganz 
von den Leistungen auszuschliessen. Der Bund gewährt solche 
aber nur an Frauen, deren Einkommen und Vermögen eine noch 
zu bestimmende Höhe nicht übersteigen und die seit m i n d e ­
stens 270 Tagen ihren Wohnsitz in unserem Lande haben. Auch 
dann werden die Kosten aber nur zu vier Fünfteln und nicht 
v o l 1 ausgeglichen.
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2. Kündigungsschutz

Als wesentliche Neuerung haben die Eidg. Räte sodann ein 
"recht altes Postulat der Gewerkschaften" in die Vorlage 
aufgenommen. Der Kündigungsschutz des Obligationenrechts 
wird auf die ganze Dauer der Schwangerschaft und die ersten 
16 Wochen nach der Niederkunft einer Arbeitnehmerin ausge­
dehnt. Dieser Schutz kann auch durch vertragliche Einzel- 
und Kollektivabsprachen nicht verkürzt werden.

Eine Kündigung, die während der erwähnten Fristen erfolgt, 
ist nichtig. Ist die Kündigung vorher erfolgt, die normale 
Kündigungsfrist aber bei Beginn der Fristen noch nicht a b ­
gelaufen, wird ihre Laufzeit für die Zeit der Schwanger­
schaft und der 16 Wochen nach der Geburt unterbrochen.

3. Taggeldregelung

Ganz auf eine neue Grundlage gestellt wird der Lohnersatz 
oder die Taggeldregelung bei Mutterschaft. Konnten die 
Arbeitnehmerinnen bislang von gesezteswegen nur für eine 
begrenzte Zeit (3 bis 10 Wochen je nach Anstellunsdauer) 
auf einer Lohnfortzahlung beharren, wird künftig allen Frauen 
(erwerbstätige und nichterwerbstätige) eine Taggeldleistung 
nach den Regeln der Erwerbsersatzordnung zugesprochen.

Während 16 Wochen oder 112 Tagen, von denen mindstens 8 W o ­
chen nach dem Zeitpunkt der Niederkunft liegen müssen, e r ­
hält eine Frau eine Entschädigung in der Höhe von 75 Prozent 
ihres vorbezogenen Lohnes, höchstens aber 105 Franken pro 
'lag. Bei einem Jahreseinkommen unter 16 800 Franken (Wert 
1987) oder bei Nichterwerbstätigen wird ein Mindesttaggeld 
von 35 Franken ausgerichtet. Als erwerbstätig gelten Frauen, 
die in den letzten 12 Monaten vor der Niederkunft während 
mindestens 3 Monaten Lohn bezogen haben.

Wie in der EO erfolgt die Auszahlung des Mutterschaftstag- 
geldes in der Regel durch den Arbeitgeber. Diesem kommen 
auch die Taggelder in dem Ausmasse zu, als er der anspruchs­
berechtigten Frau für die Zeit von 16 Wochen Lohn oder 
Gehalt ausrichtet. Vertraglich oder gesetzlich vereinbarte 
Lohnzahlungen gehen also auch hier vor, mindestens aber b e ­
steht der Anspruch auf die EO-Taggelder. Bei Nichterwerbs­
tätigen ist die AHV-Ausgleichskasse zur Zahlung zuständig.

Im Gegensatz zu den Militärdienstpflichtigen erhalten die 
Frauen bei Mutterschaft neben diesen Taggeldern keine Unter- 
stützungs- oder Kinderzulagen durch die Mutterschaftsver­
sicherung ausbezahlt.

4. Finanzierung

Wir bereits gesagt, werden die Pflegekosten bei einer Geburt 
im Rahmen der Subventionen der öffentlichen Hand voll über 
Steuern finanziert. Dagegen werden die Taggeldleistungen 
finanziell durch einen lohnprozentualen Zuschlag auf der 
EO-Ebene gesichert. Der Beitragssatz darf 0,4 Lohnprozente 
nicht übersteigen und ist hälftig zwischen Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer zu teilen. Nichterwerbstätige Personen, die 
AHV-Beiträge bezahlen, haben mindestens 12 und höchstens 
400 Franken pro Jahr an die Versicherung beizutragen.
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Die Vorlage muss zum Sieg Gebracht werden. Es geht nicht nur 
um ein Taggeld, wie es der Gewerbeverband weismachen will.
Es geht um elementare Fragen

- der Mutter-Kind-Beziehung bei einem bezahlten Mutterschafts- 
u r l a u b ;

- des Kündigungsschutzes für schwangere Arbeitnehmerinnen;

- der Finanzierung von Sozialwerken durch solidarische Beiträge;

- des Festhaltens am Versicherungsprinzip gegenüber der 
Fürsorgeabhängigkeit.



Gegenwärtige Lage



4.1. Gesetzliche Bestimmungen

Kündigungsschutz für schwangere Frauen und Wöchnerinnen
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Schutz vor Kündigung durch den Arbeitgeber
Der Arbeitgeber darf ein unbefristetes Arbeitsverhältnis mit einer schwan­
geren Frau oder einer Wöchnerin, sofern die Probezeit abgelaufen ist, in 
den 8 Wochen vor und nach der Niederkunft nicht kündigen (A rt. 336e 
Abs. 1 lit. c OR). Eine vom Arbeitgeber w ährend dieser Sperrfristen erklärte 
Kündigung ist nichtig, d. h. sie bleibt wirkungslos (auch nach A blauf der 
Sperrfrist).

Hat der Arbeitgeber die Kündigung vor Beginn der Sperrfrist ausgespro­
chen und ist die Kündigungsfrist bis zum Beginn der Sperrfrist noch nicht 
abgelaufen, so steht die Kündigungsfrist während der Sperrfrist still und 
läuft erst nach deren Ablauf weiter (A rt. 336e Abs. 2 OR). Sollte die so ver­
längerte Kündigungsfrist nicht gleichfalls au f einen ordentlichen K ündi­
gungstermin fallen (Ende eines M onats), so verlängert sie sich ohne weiteres 
bis zum nächstmöglichen Kündigungstermin (A rt. 336e Abs. 3 OR).

Kündigung durch die Arbeitnehmerin
Schwangere Frauen, Wöchnerinnen und stillende Mütter können das Ar­
beitsverhältnis jederzeit kündigen (unter Beachtung der massgebenden ge­
setzlichen oder vertraglich vereinbarten Kündigungsfristen und -termine).

Eine Kündigungsbeschränkung ist nur in A usnahm efällen vorgesehen (A rt. 
336 f OR).

Fristlose Auflösung des Arbeitsverhältnisses
Nicht unter die Vorschriften über den Kündigungsschutz (Z iffern 5.1 und 
5.2) fallen die fristlose Auflösung des Arbeitsverhältnisses aus wichtigen 
G ründen durch den A rbeitgeber oder die A rbeitnehm erin (A rt. 337 ff  OR) 
und die A uflösung des Arbeitsverhältnisses durch Vereinbarung.

Kommentar:

Die Schonzeit ist viel zu kurz. Ein Arbeitgeber kann, um die Lohn- 
fortzahlungspflicht nicht eingehen zu müssen, einer schwangeren Frau 
noch "rechtzeitig" kündigen. Die Frauen wagen sich oft auch deshalb 
nicht, über ihre Schwangerschaft zu informieren und die Schutzbestim­
mungen des Arbeitsgesetzes in Anspruch zu nehmen. Und dies, obwohl 
sie gerade in den ersten Monaten wichtig wären.
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Lohnzahlung an schwangere Frauen und Wöchnerinnen

Lohnzahlungspflicht des Arbeitgebers
Einer Arbeitnehmerin, die wegen Schwangerschaft oder Niederkunft an der 
Arbeitsleistung verhindert ist, hat der Arbeitgeber, wie bei anderen unver­
schuldeten A rbeitsverhinderungen (z. B. K rankheit oder Unfall), für eine 
beschrankte Zeit den darauf entfallenden Lohn zu entrichten, sofern das 
Arbeitsverhältnis drei M onate gedauert hat oder zum vornherein für m ehr 
als drei M onate eingegangen wurde; gegebenenfalls hat der Arbeitgeber 
auch eine angemessene Vergütung fü r ausfallenden N aturallohn zu entrich­
ten (A rt. 324a Abs. I und 3 OR).

Dauer der Lohnzahlungspflicht
Im 1. Dienstjahr hat der Arbeitgeber den Lohn für wenigstens 3 Wochen zu 
entrichten, in den folgenden Dienstjahren, je  nach der Dauer des Arbeits­
verhältnisses und den besonderen U m ständen, für eine «angemessene län­
gere Zeit» (A rt. 324a Abs. 2 und 3 OR).

Für die Erm ittlung der «angemessenen längeren Zeit» haben einzelne A r­
beitsgerichte Richtlinien aufgestellt.

Dazu zwei Beispiele:
— gemäss der sogenannten «Berner-Tabelle» soll die Lohnzahlungspflicht 

im 2. D ienstjahr einen M onat,
im 3. und 4. D ienstjahr zwei M onate, 
im 5. bis 9. Dienst jah r drei M onate, 
im 10. bis 14. D ienstjahr vier M onate 
usw. dauern;

— die sogenannte «Zürcher-Skala» sieht eine andere A bstufung vor. In 
dieser wird die Lohnzahlungspflicht
im 2. D ienstjahr w ährend 4 W ochen, 
im 3. D ienstjahr w ährend 5 W ochen, 
im 4. D ienstjahr während 6 W ochen 
usw. vorgesehen.

Es handelt sich dabei stets um  Leistungen, die der A rbeitgeber p ro  Dienst­
jah r insgesamt zu erbringen hat, also einschliesslich der Lohnzahlung für 
die D auer anderer A rbeitsverhinderungen, wie z. B. K rankheit oder Zivil­
schutzdienst.

Abweichende Regelung Uber die Lohnzahlung
Durch schriftliche Vereinbarung (Einzelarbeitsvertrag, Gesamtarbeitsver- 
trag, Norm alarbeitsvertrag) kann über die Lohnzahlung bei Arbeitsverhin­
derung eine abweichende Regelung getroffen werden, die aber für die Ar­
beitnehmerin mindestens gleichwertig sein muss [z. B. der Arbeitgeber be­
zahlt die H älfte der Präm ien einer Taggeldversicherung, die w ährend eines 
Jahres ein Taggeld von mindestens 60 Prozent des Lohnes ausrichtet] (A rt. 
324a Abs. 4 OR).

Pflege und ärztliche Behandlung bei Hausgemeinschaft 
Bei Hausgemeinschaft hat der Arbeitgeber der Arbeitnehmerin zusätzlich 
zur Lohnzahlung vom 1. Tag des Arbeitsverhältnisses an für eine be­
schränkte Zeit die erforderliche Pflege und ärztliche Behandlung zu gewäh­
ren. Im 1. D ienstjahr für 3 W ochen und nachher für eine angemessene län­
gere Zeit, je  nach der D auer des Arbeitsverhältnisses und den besonderen 
U m ständen [siehe auch Ziffer 4.2] (A rt. 328a Abs. 2 und 3 OR).

Kommentar:

Die Mutterschaft wird einfach der Krankheit gleichgestellt und die 
Lohnfortzahlung ist nicht den Gegebenheiten der Niederkunft und des 

Empfangens eines Kindes angepasst.
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Eine Geburt ohne Komplikationen gilt nicht eigentlich als "Verhinderung". 
Hier gilt lediglich das Beschäftigungsverbot von 8 Wochen nach der Geburt. 
Die Lohnzahlungspflicht kann durch Abschluss von Taggeld-Versicherungen 
abgegolten werden. Gleichwertig ist eine Lösung mit 60 % Lohnersatz und 
Uebernahme der Hälfte der Prämien durch den Arbeitgeber. Diese Versiche­
rungsprämien werden aber nach dem "Betriebsrisiko" ausgerechnet, sodass 
Betriebe mit einem hohen Frauenanteil prämienmässig benachteiligt werden. 
Deshalb wird in solchen Kollektivversicherungen zu oft gerade der Bereich 
"Mutterschaft" ausgeklammert.

Beschäftigungsverbot für Wöchnerinnen

Wöchnerinnen dürfen während 8 Wochen nach ihrer Niederkunft nicht be­
schäftigt werden; dieser Zeitraum  d arf au f Verlangen der W öchnerin bis auf 
6 W ochen verkürzt werden, sofern durch ein ärztliches Zeugnis die wieder 
eingetretene A rbeitsfähigkeit ausgewiesen wird (A rt. 35 Abs. 2 ArG).

Kommentar:

Dieses Beschäftigungsverbot ist kein bezahlter Urlaub. Je nach Dauer 
des Arbeitsverhältnisses und je nachdem, ob vor oder während der 
Schwangerschaft Arbeitsverhinderungen eingetreten sind - zum Beispiel 
durch Krankheit -, wird nur während eines Teils des Beschäftigungs­
verbotes der Lohn fortbezahlt. So kann es Vorkommen, dass Frauen aus 
finanziellen Gründen schon sechs Wochen nach der Niederkunft die Arbeit 
wieder aufnehmen.
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Beschäftigung schwangerer Frauen und stillender Mütter

Einverständnis zur Beschäftigung

Schwangere Frauen und stillende Mütter dürfen nur mit ihrem Einverständ­
nis beschäftigt werden; für stillende M ütter ist diese Vorschrift erst 8 W o­
chen (eventuell 6 Wochen) nach der N iederkunft von Bedeutung, wenn das 
Beschäftigungsverbot (vgl. Ziffer 3) abgelaufen ist (A rt. 35 Abs. 2 ArG).

Unzulässige Arbeiten
Schwangere Frauen und stillende Mütter dürfen nicht zu Arbeiten herange­
zogen werden, die sich erfahrungsgemäss auf die Gesundheit, die Schwan­
gerschaft oder das Stillen nachteilig auswirken; au f ihr Verlangen sind sie 
von Arbeiten zu befreien, die für sie beschwerlich sind (A rt. 67 der Verord­
nung 1 zum ArG =  A rGV  1).

Begrenzung der Arbeitszeit
Schwangere Frauen dürfen stets nur mit ihrem Einverständnis (vgl. Ziffer 
2.1) und keinesfalls über die ordentliche Dauer der täglichen Arbeit hinaus 
beschäftigt werden [also keine Überzeitarbeit] (A rt. 35 Abs. 1 ArG). Aus­
serhalb der Grenzen der Tagesarbeit dürfen schwangere Frauen und stillen­
de Mütter nur mit ihrem Einverständnis beschäftigt werden (Art. 72 ArGV
I).

Grenzen der Tagesarbeit:
. .  5 U hr (vom 1. Mai bis 30. September)

am orgen ^ (vorn ] O ktober bis 30. April)

am A bend 20 U hr (das ganze Jahr)

An Samstagen und an Tagen vor sonntagsgleichen Feiertagen ist die Tages­
arbeit für A rbeitnehm erinnen von industriellen Betrieben spätestens um  17 
U hr zu beendigen. W ird nach einem behördlich bewilligten Stundenplan ge­
arbeitet, so ist der in der Bewilligung vorgesehene Arbeitsschluss massge­
bend (A rt. 10 ArG; A rt. 34 ArGV 1).

Arbeitsabsenzen
Schwangere Frauen dürfen auf blosse Anzeige hin von der Arbeit wegblei­
ben oder diese verlassen. Den Müttern ist die zum Stillen erforderliche Zeit 
freizugeben (Art. 35 Abs. 1 und 3 ArG).

Kommentar:

Die gegenwärtige Begrenzung des Kündigungsschutzes auf acht Wochen vor 
und nach der Geburt schwächen diese Möglichkeiten ab. Allzu oft geben 
Frauen ihr Einverständnis zur Beschäftigung ausserhalb der Grenzen der 
Tagesarbeit oder wagen sich nicht, von der Arbeit wegzubleiben oder den 
Arbeitsplatz zu verlassen - aus Angst, den Arbeitsplatz zu verlieren 
oder weil sie auf den Lohn nicht verzichten können.



Kürzung des Ferienanspruchs bei Schwangerschaft und Niederkunft

Oer gesetzliche Ferienanspruch für das einzelne Dienstjahr kann vom Ar­
beitgeber gekürzt werden, wenn die Arbeitnehmerin wegen Schwanger­
schaft und Niederkunft während längerer Zeit an der Arbeitsleistung ver­
hindert war. Auch Arbeitsabsenzen wegen Krankheit, Unfall oder Aus­
übung eines öffentlichen Amtes berechtigen den Arbeitgeber, die Ferien zu 
kürzen (A rt. 329b OR).

Ist die Arbeitnehmerin wegen Schwangerschaft und Niederkunft nicht län­
ger als zwei Monate an der Arbeitsleistung verhindert, dürfen die Ferien 
nicht gekürzt werden (A rt. 329 b Abs. 3 OR). D auert die A rbeitsabsenz 
jedoch länger als zwei M onate, d a rf der A rbeitgeber die Ferien für jeden 
weiteren vollen A bsenzm onat um einen Zwölftel kürzen (A rt. 329b Abs. 1 
OR).
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4.2. Gesamtarbeitsvertragliche Bestimmungen und Regelungen 
für das öffentliche Personal

Die gesamtarbeitsvertraglichen Verbesserungen des Mutterschafts­
schutzes beweisen, dass Kündigungsschutz und Mutterschaftsurlaub 
durchaus tragbar sind. Der ungenügende gesetzliche Schutz schränkt 
aber diese Möglichkeiten ein: je mehr Frauen in einem Betrieb 
oder einer Branche beschäftigt werden, desto höher ist die Belastung 
für die Arbeitgeber. Es gibt keinen Ausgleich zwischen allen Unter­
nehmen der Schweiz.

Die GAV-Bestimmungen, die besser sind als die vorgeschlagene 
Mutterschaftsversicherung, bleiben gültig. Der Arbeitgeber erhält 
die nach EO-Modell einzuführenden Taggelder als Beitrag zu seinen 
höheren Lohnauszahlungen.
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Ŝ - c
0 0

<4— CVI

■4->
3 Ul x : x : QJ QJ CD CD c : -M X J 03

t P P u u P x : x ; p “O  -M CD S- c i s z

-r-( a j o o P u o p c n - a =3 •r-

c

P
P

2 2 3
X !

D i

0
2

o
2

3
X I

* r -
c :  c  
CD - r -

(Z
JD
CD

CD

E

S-

C .
CD

“O
: d 3 o o 0 ) 0 ) s -  CD CD c

£ r— O o 00 0 0 e ? - C  _cr 
:rO CJ 
^  00

“O
c
13

S~
0)

X 5

=3
03

“O

03
4->
C/1

Ul
*H

_ jj X i Ul Ul Ul tf)

•rj •H •H * p •H

(D LO 'XJ X ! X ! X i X I

N co 00

MH CT» CT> • r̂ MD CO ■ r̂ v o

2
T--- T~ o o 00 00 CO 00 c o 00 00

<d
kJ
1

• t • • • • • • • •

o
CN

0
7

0
6

o
CN

o
CN

o
CN
T---

G
A
V
- • • • • • • • • • •

T--- T--- t— o 1— T--- i— T--- T— r—
o r o o m o n o n o m

T3 • X I
t

4J
C P G -— . •H 1
(fl 1 P (fl 1 1 p t c a) rH -—«

X I '—i Ul X I P 3 :3 u X ) •H M
•r| P •r-\ 3 P QJ p X I i+-i -P Eh

u <u P X I QJ •rH P QJ c p c X <
t | X i > X C > a QJ rH H Cn QJ a j >H
<D

X )
a)
Cn 
1 1

Cd p d) *H P <0 l—1 Ul cfl X ) M Eh '— *
MH a j Eh Ul d ) cu f---1 (fl P P a)
c (fl X ! Cn X I d) CQ 0 ) p P C T J (D
cd x : 0 ) • C QJ • •H x : QJ P •H 0 ) •H

r—1 p Cn N 3 t7 > N p X J u rH QJ TJ+J »—1 c p -H i—1 P p C Ul rH > <D c 4-»n
QJ

X i

<u CD •H OJ X ! •rH QJ Ul (fl -H QJ P •H cd M cn
N Cn QJ 3 OJ a j 2 3 X J E •rH •rH ß X ) O 3
P c X I x ; P X J x : X ! P QJ p QJ a) u X I T J

P
<

O (fl P u 0) p u C QJ x : P x ; CD CD C
>4 < Ul > < Ul H > o Ul u > t n •H

P
4-1
(fl

x :
u
Ul

CU cu
0 J
2

SC u u u u
CQ &H E-i Eh EH

0 )
o U o e > U O



-  21  _

XX
3
rd

i—I 

P 
3 

I W
cn -P 
P  4-1 
4-1 rd
ers x: x: o 
u <n
Ul p

(7> 4-)
G 3
IB S
sx: T3o c
CO 3

c •
a) p

P  -H
rd :rd 
c x:
oa

P
qj

p
c

•• g

• o
p  >
I—I rd
:rd T3 
x: — 
p  
<u 
>
U) 

p  
•H 

0J 
XX 
P 
<

ca)x:
oo
s

p
p

3
XX
a)
cd

p
OJ
T3

x:
o
rd
c
c
<u

X!
o
o
3:

P
CU

TS TS 
C3 x: 

u  
<0 cp

o
>

cajx:
oo
3

vo

c
CU
x:
o
o
s

p
p

3
XI
QJ
CD

OJ 0) QJ QJ QJ i 1 QJ
p P P P P 4-) 0) 1—1
rd 03 (U rö rö to tn C r—1
G C c C C C oí :<d

X! O o o 0 0 O p P VM
3 c a a a a a a i—i « CO
(0 QJ •• -H P
1—i P T- CM m *3* LD VO Cr> OJ P
p rd c H 3
D G 3 p rH X3

0 r~H OJ (d QJ
P a x : 3 O
Q) rd (d P
P o G N I'D p 'O :3 T3
f—1 T— QJ p •") Q in M-4 C
x: x : p Q Q Q • tr> 3
(0 3 o o • o C p
N N 0 44 I“) • • • CT\ CM 3 p 1
Q) 3 c Q rn r- <Tl T— P QJ c/l
XI cn x : X x : tn T3 +J
G ■H o 0 • • • • • u •H C •H
3 X! T— ( j T- CN n 00 o tÖ OJ o QJ

c h4 co x:

N
P

3x:
o
W
cn
CPc
3
Cr>
•H

TJ
G
:3

P i
QJ 0 1 QJ
tr S P ÎJ>

x: C p QJ rd
u <d 00 p > Eh
•rH 3 3 en
i— \ x: G X! P O
P u QJ OJ -H r'
N cn T) CD aj (N
P Xi
:rd c c P p •

0) •H QJ < T3 p
P p T3 G rd
a) Cr>T) en •H X!
Ti ■H G XS rd G

C 3 u T3 P
T3 •P cd en P
C QJ P G G •H 0)
QJ x: M-j P G 3
P u <d G Q) P rd
x: cn x; Q) 144 r - \ -ri
:<d QJ u X! 0 :<d QJ
3 X! CO U CO x: Cn

I
P
QJ
Cn
G
rd
3x:
u
in
P

<d
G
O
£

P  
• 44

•*r rd 
x; 

XJ U 
rtf to

en

T3 P p

G Q) p P

3 T3 QJ •H

T3 p

x: p

P U p c

O . rd 0 •H

> G > w

G C c X!

a) 0) Q) rd
x: x: X!
u u p U P

0 0 p 0 P

s s 3 2 3  P
XX X! x:

CN CNJ ai rr QJ (d
r~ t— CD CM o  - n

<D
N

4-4
3
n3

I
>

CD

cn
■H

X3

•cr vo
ao co

CL) 0
T3 T3
G G
Cd U

cn
•H

oo
oo

r- (N
o  r-

• •
co t—
O  ro

cn
•H

XX
oo
oo vo T*”

00 CTi
en • •

■H VO LD

XX o O

'* ? r-’r—

co o ro

p
i c •

T! p 0 P

G a> > P

rd p c en

X! G .— O 3
P o D T3
aj CD P C

> p > QJ *P

QJ en XI C
• x: •—■ QJ QJ
N u ÎJ> P
*P en G P £ .
aj ■H QJ •H D

3 M-4 S aj
x: (d x: XI P

u P QJ p Q)
CO CD c < T)

P
d)

XJ
QJ
tn
P
•H

QJ

XX
P

<

P CD
QJ <

I--1
r—i rH
aj •H
0 p

X! X CD
ü Q) PS
CO EH en

rdx:
u
cn
X
P
QJ
3
QJ

cd

44 
rd x:

N  O
U1

c
QJ

a.
u
EH
CD

■H 

QJ 
3 x:

53 CJ TJ 
CO CO QJ
tn — a

eu
Q
CD

>
:da
in



- 2 2 -

XI 
d 
03 

•--I
S~l
3
Ü1
P
iw
(Ö
x
u
tn
u
<u
P

i
0) 
p  

n3 
X  
O 
to 
u  
d) 
tr> P  
G 3  
(0 
£  

x : 
u
CO

TJ
c
3

P P
(T3 *H

e C Q)
•rH O x:

a> £
p p c P
>+-i (T3 T— ni M-f
o3 c S-l (13
X 0 u « x ;
u £ a
Ü1 c u m

CM u
QJ c iw QJ
tn 1—1 o cp
C n3 > UJ c
(0 p tP (0 c

o Q) C ? G Q)
x : p rH •H X Q) X
u i—< Tí a e u
CO QJ S-l UJ e o

a P Q) m s*H (/) i—1 T3 w
Q) • C i—! c o
CQ T-- (Ö (0 3 N <—

-s- -tr - It -nr
X M Ü T3 Q) 0 G Vi

u u O (13 G •a > P O P
o (Ö > G 3 S-l X > Sh
> £ X G G 0 U G 3

G G u QJ Q) XJ O Hi G QJ X)
c G QJ QJ O (0 X X Q) > G a) X QJ
OJ QJ X X > G O U O X o O
X X P O O P O o G G o 0
Ü o U O 0 >-i G G & s S-l OJ QJ o s S-l
0 0 d S s 3 QJ QJ QJ X X s Q)
s & XI X! X X P CN rsj n o O p o T3

Q) OJ (M Q) Ü O 5-1 T— r— o o S-l T-
co oo U *— T- Ü O O 3 X s 0 T— X

S X) • "0 u XJ T3 U
Tt •“3 t3 S-l a) •"i G (Ö (N CN QJ h) G (0

Q G Q) Q G QJ oo 00 o Q 0 G T- *— U Q 3 G
0 T) 0 T3

r-* CM h) (N - l"3 CN
P Q

& XI JQ XI
-H (0 t— (Ö T- (0

G G
OJ Q)
X X
U u
o o
s s
o o
T— t—

N
P
0
X
o
w
m
tr>
a
P
CP
*H
Tí
c

:d
X

PS
o

a)
N
M-l
0
d)

I
>
<
Ü

U]
•pI 
XI

ro oo 
oo oo

r-
o

r-
o

Ch oo

*rH

<D -P
N  H-l
M aJ
3  M
N ^

VO
00

00
o

m

m
-H
X!

tr> 
g
3

H  £  1H
T3 U -H

O P
G nJ

\o 
• oo

N
-H  O

c
03 
X  
M x
( U U P  
>  O X  

T i O
G <d -h co 

•Ht -i G

Tí
G
(d
P

Q)
XI
0)
tr>
p
•H
a)
X)

p
M-t
03
x
u
U)
x
s-i
aj
0)
o

T3
G
(0

XI
n x  
a) o

cn
(fl
£

>
S-i 
QJ 

XI
Q) • 
tP N
P  H
■h a)
<u 5
xi x
S-l o
C  cn

i —
3  £

G <C
•H ' ' 
i—I
■H S-l
(13 0
P  i—I
QJ rH
£  QJ 

•H
T) M
G P
3  to

>
o
£
c/J

N
-rH
QJ

x
u
CO

T)
G
m
XI
s-i
aj
>

c
QJ
e
x
<ucs-l
QJ
P
G
C3
I

.*
O
3

Q

I
• S-i

N  QJ

QJ C —
P  

_ G 
S D H )
x  e> 
u ^ >
U1 QJ (0 

XI — 
T3 U 

0Î

Q
CO
>

g
03 
X Î M-i

G 
0) 
B

S-i 03 X  
Qj u a) 
>  a  c

CQ

C/Í
OQ

CO



-  2 3
X
G
03
I—I
n
3
U)
P
>4-1
(0

X
o
W1
Sh
0)
p

I
en 
p  
*n 
to 
x  
o  
cn

Q)
Cn p  
G 3  
03
S

X !
V 
co

TJ
G
3

G G G C G (U a)
X X (U eu eu P 4-)
0 O ai eu X x X 03 rti

.—. C <u «u QJ eu eu iJ Cn Cn U u u C c
x <d p p P p p 03 03 0 o o O o
G x 03 03 03 03 03 en en E-< EH s IS s s s
m u G C G G G d ) a)

M *—i 0 O O O O 0 T3 •• UD CM ro V£> en ro vo
en QJ m en s S S S S s tn X—
ei) I—1 G (L) di> di> G
G *—1 en C ro fN ro ^r in V£> G
X eu p X O o I--1
O •rH M-4 0 h j h) 00 oo X Q

•• tG N 03 tG Q Q Q 03
& (U X tó ce; N •
O  en a . O en h) • • • O o P p >■} •■o h)

Q) en en a) Q Q O m o Q S Q Q Q Q
en t î M T3 T- t— (N en en 0
en G eu • • • en en U-l T— • • • •
:î0 df> •H p dP T— CM 1 1 1 r— :oJ :o3 G p P p P h) h)
E eu P CM e e X en S S s S Q Q
(1) o G O e B • • • eu <D O •H
Cn oo S 00 •H -H n

-
>~o X

0)
Cn Cn X CN ro VO en CM

N
P
3
x
u
in
en
tr>
G
G
cn

•H
T3
G
:G «

O

(0 T3
x  c 
o  g
U1
^  p
<U (ti 
Cn c 
c o 

s:

X  •
O ro 
C/1

x
•H u 
0) 03
XI G

I
U)
p
<w
<0

X!
O
cn

Q)
P
p
Gs
"G
G X!
a) G
>-i 03
x  i—i 
:r0 >-i 
S  G

x
:o3

N V4
P  <U P
G T3 M-l
x  (ö
U S-l X  
in (i) u 
en g  
Cn os 
G Q 
G
Cn t-i 
-rH (D (0 
■ ON? 
C C X  

:G oj O 
«  Cn e/1

cn
U
(L)
Cn
G

U
T3 (1) 
G t3 
G

X  
^  u 
O (0 
>  G

G
0)

X
U
O
S

G
CU
X
oo
s

p  
M 
G

.a  
eu

oo oo U

Pi
O

X
u
03
G

P
•H
a)
N

m
G
(0

I
>

U

0)
-H
xi
•̂ r r~
co oo

• •
LD cm
O  *-

o  co

(fl
•H
XI

p" 
oo oo 
• • 

LO <N 
O  r -

o  co

cn
•H
rQ

v£> 00 
00 00

o  co

(N
00
<Tv

0)
en

CO
-H
XI

00 
00 00

CO OJ 
O  T~

O  CO

U
a)

A
<1)
Cn
•p
•H
a)
X I

<

p
U-4
03
X
u
U1

u
q;
S
<u
u

a)
•H

p
en
G

03
G
•H
ui
Cn
G
G
T)
•H
Q)

T--I

Q)
pq

c

cq
>

QJ
•H

P
U)
G

T3
G

•H
X
G
X
U
in

<

CQ
>

a)
-y

t
G 
a)
S-l 
03
s
U 
Q) 

N r0
-H
a)
s

X
u
en

(U 
•H
u  
p  
en 
G 

t3 TJ 
G G 
G M

Q)

G 
a)
•H 
<U 
U 
CD 

TS
X  T3 -H
«3 g  a)
C G C  

X  
I U 
M U1 
eu <u 

c 'Ö x  m -h u 
E 0) en
(fl rH :rô
Q y  S

I

C
a)

i

a)
X!
)-i
Q)
!?
eu
Cr«
M
G
eu

m
iw
•H
o
u

c
IG
CQ
>

<

CQ
>

C
hJ
CQ
>

me
hr
 

al
s 

5 
DJ
 

36
 
0 

T
a
g
e



-  2 4
X! E
G "Ü 3 .
(fl • • e tn Vi n U'—I a -p •H 4J
P • • •• 0 ■H 3  tn .. •• ■ > .. •• .. QJ
3 P p G o G <d •H . P P P P C p P

1 in x X X u -H p '  X P X X c X X X X X CI/) p (0 c m 0 p qj G ai (fl G (fl X (fl C (fl o (fl C rfl XP  <4-1 •n X •n PI G qj X QJ • p •n X •o 0 •ri X •n P) •(-> X •n O
4-1 (fl en o tn *H p tn 4-1 X tn 0 tn PI tn o tn • • tn O 01 PI
(fl x tn Pi tn P *H Vi O 4-4 u tn Pl tn tr> Pi tn p p tP PI tn
X  o G G a) tr> a) X N -rH •H G c P G G QJ •H c C P
u in 3  P 3 rH G X m <u a Vi G P G QJ G p G rH QJ G M G QJ
U) p iH a) »—1 rH 3 p h> X tu I-I QJ rH rH rH 0 »—1 i—1 X 1—1 a) 1—1 1—1
P  0) *H fH i—1 o TS (0 a) tn 1—i t—1 rH rH rH rH rH O rH 1—1 rH rH
<U P a) r-H a) > G p G G -H tn (U rH QJ 0 QJ rH QJ > C QJ rH QJ O
tn P P  o p 0) •H a) X  T) G P  O P > P 0 P (fl P o P >
G 3 tn > tn G •i s G 0 ifl tn > tn tn > tn G p tn > tn
(fl £ G G a) G a) ■H X G C c G C a> « G G tu
£ <  p C X <C tu tn G O E <C P <C QJ < p < X < p <C p

x (0 o •H G a) o 3 (fl X (fl u tn (fl ifl
ü G • c • o • (fl ^  G E • G • U • G • o tn • G • c
m  3 * -  0 CM 3 tn tn G •H r -  O CN O t— O CN s :(fl T— O CM o

s rH p P (fl Vi X S 3 S E S s
s XI o rH to 0) P 3 (fl E X S X o QJ Ë Ë

•H t— (0 1— <C £C > «  G s -H ’— (fl 00 ■H *— (fl T— tn •H T—-H CN

p
p
G

X
TJ QJ

N c O
P G
3 X
x P u
o 0 (fl
W > G
ui
tn G C
G QJ QJ
G X X
tn U U

•H o o
T) ¡5 s
G ce
:G « Pi CN CN O

o O

-P tn tn tn tn
-H *H ■H ■H •H
QJ XI X X X
N

4-1 in us UD 00 V£> en ■̂r V£>
G oo oo oo oo CO oo 00 00
(fl • • • • • • • •
PI t— CN r- (N T— (N T— CsJ
1 o  <- O  r - O T— O r—

> • • • • • • • •
< T”  t— T— T— T-- T— T— r—
o o  m o  m O n o CO

X
p U
0) •H
XI N P
QJ ■H :G
tn QJ N
P Ï G
•r| X! P N
a» O QJ >

X CO m Pl tn
p O
-< a a a p

0 0 o tn
o o o *H
u u u S

p
4H
(fl

X
u
tn

p
0) pi ■4 Pl PI
s Ei Eh Eh Eh
QJ ä W X as
o > > > >



-  2 5  -

X) hl 4J
3 Q • U
rö p XI XI XI Ul drH • rH 3 ui X 3 ai
U T— i—1 (fl a) ü (fl cr> (0 G

ch
 

G
e:

 
L

o
h

n3 c ai 01 rH T) (0 rH C «-1 X
1 Ul 0)

x ;
p E • p u c D o TJ CN

Ul P rö •H c P Ul 3 CAP rH XI T—
P  IM G u 

0) o
Xi IS

G • X Ul <u Ul (U U) X U) •H
>m rtj o  x c  o *H tn p o  n P (fl P Ul £ P fO oVO
(fl X £  o x  x> X IM O  X IM N <M 0) E= r«

x  o n 3 0 p o (0 r -  Ul U (fl C ui (fl T5 C (fl oO m O CN CM i-l tX dt> M-l *H X CU -H X x  ai X x : Ul oUl M T— XI (0 0) ü 1 C 01 u 0  G ü ÖP o 0) C r -
M ai M-l Kl &P O x rH Ul X  M Ul rH X Ul i—i tP 3
<U -P (J\ t- ) 3  CD O o t7> u O  o  <D G O M o p Ul
Cn P Q (fl P in <— Ul CU CO J  ffl (U ai xi 0) 00 Ul G M .p
G 3 G n P p p P ai -H O 0)(Ö £ •

O CN
x  3 01 •H p • • p G ui P " Ti t> -4JO ui P  Q Cn ai 3 PS (fl 0) 3 Ph G Ti CJ

x  n 3  p (fl c X £ O £ U TS £ O •H G C ou g • XI Kl -H G • (fl X £ 0) a)-H
Ul 3 <— (fl ü  0) 0  CN 3 c c X C cA° G X Kl X

01 XI £ X (fl *H ü -H 01 •H u M X U 4J
c  Kl X! o u a) (fl (D ■H O 0) (Ö ai :(fl o  c«c c r - (fl Ul c 3  00 G Tl 5 •2  0)

1
C

X
N
p
3

X i

o
rH
G
ai

o
Ul c

(flm Ki
tr>
G

T> tr>tr> C c•H
Ti <1) 

>-)
3  -

rH
G
:3 X X

PS Pi :(fl (fl Pi Pi
o o N o o

-P Ul Ul U) Ul Ul■rH *H *H •rH r~ •H •H
0)
N Xi XI X) oo

« XI X!
m co >£> '-O KD 00 r- UD r~ ^r VD3
(0

00 00 oo oo 00 00 o OO 00 00 CO• • • • • • • • • • •
•x cm r - CN T— CN r— r~ CM T— CN
i O  «- O  T- o <— o o r— o r—

> • • • • • • • « • •
< r— t— r— t— T— T-- XI r- T— r— T—
o O  co O  CO o ro (fl o CO o CO

ai
*H 01

CU >-l •H
■H P U
Kl Ul P
P 3 Ul

(D *H Ul Ti 3
XX <d 3 C T)
<1) vh TS -H G G
tj» a) G (1) 01 *H

4J •H TJ -H G
•rH rH *H (fl d) 01
<1) 0 ai rH >
X) ki 0 0) )-(

O 01 G 01
c tr>

01
ui
D T

o
n

i 3
(0
n
m

o
X
o
Ul

P
S-l

:(fl
U

Ul
G
O

p
>M
ffl
x
u
c/l

k<
0)£

.X Xl .x XI XI XI
E-i E-i E-< Eh E-i Ei

0)
O

¡X tc K H2 X
> > > > > >



-  2 6  -



c
(1)

o
:o3
4->
ai
c :QJ

4->

e n cz
to QJ
Z3 JZ
n j 1 JD O

r — Z3 o
T3 r— 03
CZ •r— •—
13 4-J C_ cz

CO 3

c
0

to
to

1
EE
O

c
QJ
3
03
L .

U .

Q

O
Q .
>

«3
cz
o
4->
cz
03

QJ
JD

QJ
en
03
S-

*4-
E

JO
Z3
03

S_
13

u  to 
i -  r1)

I
to

03
X I
o
to
l-
QJ
en
cz
03
3:

-C
o

( / I

• r-
aj co 
X ) cr»

cz
QJ —
C7> •
cr •*— 
13

•—  TD 
QJ cz 
CJ> 03
QJ 4-J

exí c o

to L . _Q c QJ
Qj QJ 13 <C Z3

* o O3 r j to

en
-*-J r—- QJ TD <r_

C. CU c_
Z3 1^. Z3 o>
M to TD c rsi
QJ C 4-J C Z3 tz

CQ QJ U - QJ QJ
•— 03 > r— i-

L . •— x i -4-» G» 03
rzs O c j O -*->
Lx_ > to cz to

QJ zd 
t d

^  N  l/ l
QJ QJ JD
Z3 JD  Z3
fO C ÍO

Q  Z3 r—

I
cz

•*- cz
W  ( D - r
•—  r— i-
—  r— QJ

en ro <  c
CZ H - QJ 
3  4—> - r -
M  ^  X I  TD
i-  O  s~ 

:z j  cz * r-  QJ 
^  -f c >

• 1 1 ••
»SI to co 4-> 4-> 1+-I
QJ -*-1 f— r—~ l -

JD 1— :a3 J Z 03
03 03 -C :i3

tO x i t4— S- -4-J u -
QJ o QJ -C QJ

T 3 to to > u en G
i- . -O 4-> • »— S-

S- QJ 13 to c QJ N
QJ 4-> 03 c
13 4-> »— a j to -»—
03 Z3 S_ •r— *f“ QJ

O =3 O c

• \ C
K l to to 4-> 4->
QJ 4—> r— u

-O •— : o j x :
03 03 J Z :z3

to - C t+- i- *4-
QJ e> QJ QJ

“O to <S) > en
S- JD 4-> i -

s~ QJ Z3 to cu
QJ -M 03 £Z 4->
Z3 4-> r— QJ •r—
03 Z3 i- •r— QJ

Q ?s~ =3 Q 3 :

en
•

c E e n
Z3 a j *—

r— “O
QJ S-
en to JZ
QJ Z3 03

Cd OJ •~D

cz
o

Di 03 
G  U  
3  4-» 
4-J CO
03 CZ 
>

E
q j - a  
>  <

03
CZ
O

03
CZ
O

T -  o03 >  q j  
C C3

• ?  O  JZ *“15 u 
ro

OJc\J C

c d  ro  
(X ) f"-

aj
cz
o
-4->
c
03

U
•r-  C
t-  e .

IZ3 QJ
r̂vi cq

- 27 “

CNI m

QJ QJ
-*-> QJ +->
03 S- 03
CZ X I d
o 03 O

i i 1 1 1 1 i '3 1 l 1 l

en O J en

t .
x :
03

r~D

i i 1 1 1 1 i i 1 1 'T— 1 1 1

4->
r—

S- X I
QJ 03

JD  M
03 QJ

JD
i i 1 1 1 1 i i 1 1 03 CZ 1 1 1

•*-> Z3

'

O
i i 1 1 1 1 i i 1 1 OsJ 1 1 1

CZ c
QJ QJ

X I XZ
O u
o o

z z 3 :

00 co

c  cz QJ c  c c  c C  QJ c
QJ QJ 4-> QJ QJ QJ QJ QJ 4-> QJ

X I x z 03 XZ  X I x ;  x : X I fd X Z
o  u c O  o o  o u  CZ e>
o  o o o  o o  o o  o o
3  3 21 3 :  3 3 : 3 3  s :

OsJ oo ro c u  to co  co o j r o o
i 1 1 1

ro  oo c o  ro *— r^ O  *3- c o
oo r -  i 1 1 oo oo 0 0  0 0 i

X I X I
c c  c e

cz • ,
4-> QJ 03 •»-
“O TD tO

CZ CZ 03 C  Z3 ,—  ,—
cz QJ en i -  4-> 03 03 r— ,---
QJ TD 1- Z3 _ J  XZ QJ QJ

c fsi *e> •—  to 13 X I 1 1 *♦- M  m
\- * 03 13 X 3 4-Í r— r— cz cz
QJ ^  03 S  i- •r— O  QJ QJ 03 QJ QJ
rvl *r- x: 5 *ej 03 en  q j r— CO U) X I Cl. CL
Z3 C- U  X3 • r-  - Z3 i- O  03 03 O CD. C L

—1 ZD CO O 2 : CD r^ i u . co  en CQ CO <  <í
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